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Dürfte bei seiner Vollendung bis Baar auf 1,1 Milliarden Franken zu stehen kommen: der aus dem be-
stehenden Tunnel ab Zürich vor Thalwil abzweigende Zimmerberg-Basistunnel (rechts). PD
Alptransit empfiehlt sich fürweitereAufgaben
SBB-Tochter möchte Kompetenzen dauerhaft zur Geltung bringen
Je näher das Licht am Ende der beiden
langen Eisenbahntunnel an Gotthard und
Ceneri rückt, desto mehr weitet die Bau-
herrin Alptransit Gotthard ihren Blick
über deren Fertigstellung hinaus. Als
Projektmanagement-Gesellschaft könnte
sie auch weitere Eisenbahngrossprojekte
betreuen, wie ihr Geschäftsführer Renzo
Simoni im Gespräch mit der NZZ sagt.
P. S. Um den Bau der Gotthardachse der neuen
Eisenbahn-Alpentransversale (Neat) ist es ruhi-
ger geworden. Das freut Renzo Simoni, der die
Bauherrin der beiden grossen Tunnels auf der
Gotthardachse, die Alptransit Gotthard AG
(ATG), seit April 2007 operativ leitet. Vergan-
gene Woche wurden bei Faido in der Weströhre
die letzten Meter der Piora-Mulde bewältigt, die
lange Zeit als Achillesferse des Gotthardbasistun-
nels gefürchtet worden war. In der Oströhre
konnte diese Passage bereits im Oktober 2008 ge-
meistert werden. Im Abschnitt Erstfeld, wo der
Baubeginn wegen Rekursen des unterlegenen
Bieters während eineinhalb Jahren blockiert ge-
wesen war, konnte ein halbes Jahr wettgemacht
werden, und der Durchschlag zum Abschnitt
Amsteg wird für den Sommer erwartet.
Über Leistung profilieren
Abgeebbt ist auch die Diskussion um die Kosten
des Bauwerks, seit die Eidgenössischen Räte im
letzten Herbst den Gesamtkredit für die Neat um
3,5 auf 19,1 Milliarden erhöht haben. Darin ent-
halten sind 400 Millionen als Reserve für weitere
Risiken. Nun, da sich Licht am Ende zumindest
des ersten langen Tunnels zeigt, macht man sich
bei der Alptransit Gotthard AG (ATG) Gedan-
ken über die Zeit nach der Fertigstellung der
Basistunnel durch Gotthard und Ceneri, die bis
heute Raison d'Eˆtre dieser SBB-Tochter sind.Mit
guten Leistungen bei beiden grossen Bauwerken
auf der Gotthardachse möchte sich die ATG als
Projektmanagement-Gesellschaft für weitere Ei-
senbahn-Grossprojekte profilieren, so Simoni.
Allein auf der verlängerten Gotthardachse ste-
hen noch eine ganze Reihe solcher an, vom dritten
Juradurchstich über den Urmibergtunnel und die
Umfahrung von Bellinzona bis zu einem adäqua-
ten Anschluss an Italien. Im Auftrag des Bundes-
amtes für Verkehr befasst sich die ATG gemäss
Simoni bereits mit der Koordination des Vorpro-
jekts für die Weiterführung der neuen Bahnlinie
nördlich des Gotthardbasistunnels Richtung
Axen. Bis 2010 sollen für diesen Abschnitt zwei
Vorprojektvarianten vorliegen. Ein Vorhaben,
dessen sich dieATGauch gerne annehmenwürde,
sollte es politisch dereinst aus seinem Tiefschlaf
geweckt werden, ist der Zimmerberg-Basistunnel.
Das als nahtlose Fortsetzung des Eisenbahntun-
nels Zürich–Thalwil bis vor Baar angelegte Pro-
jekt war Bestandteil der Vorlagen über die Neat
von 1992 und über die Finanzierung von Gross-
projekten des öffentlichen Verkehrs 1998.
Das Beispiel Zimmerberg
Für den Zimmerberg-Basistunnel hat die ATG
1997 bereits das Auflageprojekt erstellt. Die im
Jahr 2000 eingestellten Planungen könnten
schnell wieder aufgenommen werden, sagt Renzo
Simoni. Das Projekt müsste aber modifiziert wer-
den. So wie der doppelspurige Tunnel bisher ge-
plant sei, entspräche er nicht mehr den derzeit
geltenden europäischen Normen. Neu vorzuse-
hen wären ein paralleler Sicherheitsstollen oder
seitliche Ausgänge in regelmässigen Abständen.
VomMoment eines Baubeschlusses bis zur Eröff-
nung des 11,3 Kilometer langen Bauwerks müss-
ten 12 Jahre veranschlagt werden – 5 Jahre für
Vorbereitungs- und Planungszeit inklusive Plan-
genehmigungsverfahren und 7 bis 8 Jahre für den
Bau. Statt der 1997 veranschlagten 700 Millionen
Franken wären heute – bedingt durch die erhöh-
ten Sicherheitsanforderungen und allfällige neue
Auflagen – rund 1,1 Milliarden zu budgetieren.
Mit diesen über das Ende des unmittelbaren
Auftrags hinausreichenden Gedanken zur Halb-
zeit des Grossprojektes Gotthard-Neat möchte
Renzo Simoni Know-how sichern und seinen 130
Mitarbeitern eine Zukunftsperspektive bieten.
Voraussetzung für die dauerhafte Etablierung der
ATG als Gesellschaft für das Management von
Eisenbahn-Grossprojekten wird das Einverständ-
nis der Eigentümerin SBB und des Bundes sein.
Mit den SBB wird ferner eine geeignete Arbeits-
teilung zu finden sein, zumal diese solche Aufga-
ben auch selber wahrnehmen.
«Zuverlässige Europäer»
Ausländische Pressestimmen
(sda) Erleichterung dominiert in der europäi-
schen Presse nach dem deutlichen Ausgang der
eidgenössischen Abstimmung zur Personenfrei-
zügigkeit. «Europa macht keine Angst mehr»,
titelt die «Welt». «Obwohl die Krise in vielen Län-
dern Europas Chauvinismus und Protektionismus
fördert, geht die Alpenrepublik den umgekehrten
Weg», schreibt die deutsche Zeitung.
Eine «göttliche Überraschung» sind die
60-Prozent Ja-Stimmen gar für die «Libe´ration».
Die Schweiz werde damit «ein wenig europäi-
scher», schreibt das französische Blatt in seiner
Online-Ausgabe. Das Votum zeige, dass die enor-
men wirtschaftlichen und Handelsinteressen im
Moment der Abstimmung mehr Gewicht hatten
als die Angst, analysiert das spanische «El Paı´s».
«Entgegen ihrem Image als Isolationisten»
zeigten sich die Schweizer als zuverlässige Euro-
päer, betont der «Spiegel» im Online-Kommen-
tar. «Die Angstpropaganda der Gegner wirkte
nicht, weil sie sich längst abgenutzt hat.» Dass die
Schweizerinnen und Schweizer trotz den Ängsten
und dem «Ärger über Deutsche» Ja stimmten, ist
für «Die Presse» aus Österreich ein grosser Erfolg
der Befürworter. Der «Corriere della Sera» ver-
weist insbesondere auf die «anti-italienische
Front» des Tessins. Der «Protestschrei» des Süd-
kantons könne nicht ungehört bleiben.
Der österreichische «Kurier» glaubt, der Ab-
stimmungsausgang «heizt die Debatte über den
Beitritt an». «Der Standard» fragt, «ob die bür-
gerlichen Parteien die Gunst der Stunde zu nut-
zen wagen – oder ob sie sich mit weiteren Schritt-
chen auf dem bilateralen Weg begnügen wollen».
StandderDingeaufderGotthardachse
Gotthard-Basistunnel: Von den 153,5 Kilo-
metern des Tunnelsystems zwischen Erstfeld
und Bodio sind 125 Kilometer ausgebrochen.
Sämtliche Vergabeverfahren sind abgeschlossen.
Die grösste Herausforderung besteht in den 9
noch zu bewältigenden Kilometern bis zum
Hauptdurchschlag zwischen den Abschnitten
Sedrun und Faido. Kosten: 9,7 Mrd. Fr. (Preis-
stand 1998). Angestrebter Eröffnungstermin:
Dezember 2017.
Ceneri-Basistunnel: Von den 40,2 Kilo-
metern des Tunnelsystems zwischen Camorino
und Vezia sind 5,8 Kilometer ausgebrochen. Das
Hauptlos soll im Sommer vergeben werden. Kos-
ten: 2,2 Mrd. Fr. (Preisstand 1998). Angestrebter
Eröffnungstermin: Dezember 2019.
Zufahrten: Die in den Neat-Beschlüssen von
1992 und 1998 enthaltenen Zimmerberg-Basis-
tunnel und Hirzeltunnel wurden zurückgestellt.
Sie werden, wie die übrigen Zufahrtslinien im
Norden und im Süden, in die auf 2010 termi-
nierte und unter dem Titel Bahn 2030 laufende
weitere Planung des Bahnausbaus einbezogen.
Im Süden liegen Machbarkeitsstudien für Vari-
anten zwischen Lugano und Chiasso vor.
Der europapolitische Gegensatz zwischen der Deutschschweiz und der Romandie schwindet. COMET
Entspanntere Stimmung im ländlichenRaum
Abstimmungsverhalten zur Personenfreizügigkeit nach Regionen
VonMichaelHermannundHeiri Leuthold*
Befürchtungen, die «neue Zuwanderung»
aus dem Nachbarland Deutschland werde
in den Städten die Offenheit gegenüber
Europa belasten, haben sich nicht bestä-
tigt. Am stärksten zugenommen hat der
Ja-Stimmen-Anteil zur Personenfreizügig-
keit zwischen 2005 und 2009 aber bemer-
kenswerterweise ausserhalb der Agglome-
rationen im ländlich-peripheren Raum.
Wie wirkt sich die sogenannte «neue Zuwande-
rung» insbesondere aus Deutschland auf die Ein-
stellung zum freien Personenverkehr aus? Dies
war eine der grossen offenen Fragen vor der Ab-
stimmung über die Personenfreizügigkeit. Die
Abstimmungsresultate vom Sonntag zeigen nun
klar, dass Folgen des freien Personenverkehrs sich
nicht direkt auf die Abstimmungs-Landschaft zu
diesem Thema ausgewirkt haben. Im Vergleich
zur Personenfreizügigkeitsabstimmung vom
Herbst 2005 – die vor dem Wegfall der Kontin-
gente stattgefunden hat – kann in der Analyse der
Abstimmungsergebnisse kein Unterschied zwi-
schen Gemeinden mit starker und schwächerer
Zuwanderung etwa aus dem Nachbarland
Deutschland festgestellt werden.
Grossstädte noch offener
Dieses Ergebnis hält auch einer Kontrolle nach
dem Sprachraum stand. Weder in der Deutsch-
schweiz im Speziellen noch in der gesamten
Schweiz findet sich ein statistischer Zusammen-
hang zwischen den veränderten Migrationsströ-
men aus dem EU-Raum und der Veränderung
im Abstimmungsverhalten. In den urbanen Ge-
bieten, wo die neue Zuwanderung besonders
stark zu spüren ist und wo in den letzten zwei
Jahren heftig und kontrovers diskutiert worden
ist, hat sich nichts an der positiven Grund-
haltung gegenüber Europa geändert. In den
Grossstädten mit ihrer traditionell hohen Zu-
stimmung zur aussenpolitischen Öffnung hat die
Zustimmung im Vergleich zur letzten Abstim-
mung sogar noch einmal überdurchschnittlich
zugenommen (+4,4 Prozentpunkte). Mehr als 70
Prozent der Grossstädter stimmten für die Per-
sonenfreizügigkeit. Die Städter mögen zwar ver-
mehrt über allgegenwärtige Deutsche lästern,
auf ihre politische Einstellung zur Personenfrei-
zügigkeit hat das neue Konkurrenzverhältnis je-
doch bis heute keinen Einfluss.
Etwas anders präsentiert sich die Sachlage in
den Gemeinden des Agglomerationsgürtels. In
diesem suburbanen Raum lag die Zustimmung
mit 61 Prozent nur noch knapp über dem gesamt-
schweizerischen Resultat. Teilt man den suburba-
nen Raum weiter ein nach dem sozialen Status, so
zeigt sich, dass in den wohlhabenden Regionen
die Zustimmung zur Personenfreizügigkeit grös-
ser ist als in klassischen Arbeitergemeinden (66,1
gegenüber 55 Prozent Zustimmung). Dies spie-
gelt die Tatsache wider, dass die Angst vor auslän-
discher Konkurrenz im unteren Bereich des
sozialen Spektrums tendenziell stärker ausge-
prägt ist als im oberen.
Bemerkenswert ist jedoch, dass der soziale
Gegensatz seit der letzten Abstimmung an Be-
deutung verloren hat. Kein Siedlungstyp ist auf
der Skala der Offenheit gegenüber Europa in den
letzten drei Jahren stärker zurückgefallen als die
Gemeinden in den Agglomerationen mit verbrei-
tet hohem sozialem Status. Es handelt sich dabei
zwar nicht um ein politisches Erdbeben, doch es
ist zumindest ein Indiz dafür, dass man in den Ein-
familienhaus- und Villenregionen rund um die
Städte etwas weniger gelassen auf die neue – auch
in qualifizierten Berufen spürbare – Konkurrenz
reagiert als in den Grossstädten.
Am stärksten zugenommen hat der Ja-Stim-
men-Anteil zur Personenfreizügigkeit zwischen
2005 und 2009 ausserhalb der Agglomerationen
im ländlich-peripheren Raum. 2005 stimmten
diese Gebiete noch mehrheitlich gegen die Aus-
dehnung der Personenfreizügigkeit. Seither ist
der Ja-Stimmen-Anteil um 5,3 Prozentpunkte auf
53,7 Prozent gestiegen. Dieser Trend, der sich be-
sonders ausgeprägt in der Zentralschweiz zeigt,
ist ein Indiz dafür, dass sich im ländlichen Raum
mehr und mehr eine pragmatische Haltung zur
EU durchzusetzen scheint und das Thema nicht
mehr derart die Gemüter bewegen kann wie zu
Zeiten der EWR-Abstimmung.
Polenta- statt Röstigraben
Abgeschwächt hat sich im Vergleich zu den neun-
ziger Jahren insgesamt auch das Spannungsver-
hältnis zwischen Deutschschweiz und Romandie
in der Europapolitik. Mit 66,1 Prozent war zwar
die Zustimmung in der Westschweiz nach wie vor
klar höher als in der Deutschschweiz (59 Prozent)
– auch nahm der Gegensatz im Vergleich zu der
Abstimmung von 2005 leicht zu, der Unterschied
von etwa sieben Prozentpunkten ist jedoch kaum
vergleichbar mit 1992, als die Zustimmung zum
EWR in der Romandie um 32 Prozentpunkte
über jener der Deutschschweiz lag (75 Prozent
gegenüber 43 Prozent).
An die Stelle des Röstigrabens ist heute der
Polentagraben getreten, der – wie die Grafik zeigt
– alle anderen regionalen Gegensätze dominiert.
Die Romandie und die italienischsprachige
Schweiz trennt heute exakt derselbe Graben von
32 Prozentpunkten, der beim EWR Deutsch-
schweiz und Welschland getrennt hatte. Es ist je-
doch nicht anzunehmen, dass dieser tiefe Graben
heute ähnlich hoheWellen wirft wie damals, denn
die Südschweiz hat weder die Medienmacht noch
die Bevölkerungszahl, um eine entsprechende
Debatte zu lancieren. Hinzu kommt, dass die ge-
sellschaftlichen Eliten, welche eine solche Debat-
te antreiben müssten, diesmal nicht auf der Seite
der Verlierer sind.
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